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Samstag den 24 Juli

Äbonnemeutspreis:
Für die Stadt Solo-
o. ìhurn:
L?lb>âhrl. Fr. 4. 50.
àteljâhrl.: Fr 2.2S.
Franco für die ganze

Schweiz:
Mbjährl. : Fr. 5. —
àrteljiihrl: Fr. 2. 90.
Für W Ausland pr.

Halbjahr franco:
Mr ganz Deutschland

» Frankreich Fr. 6.

olìîVeizeri e
Vür Italien Fr. 5. 50.
hür Amerika Fr. 8.50.

Aircßen-Ieitung.
Kinrücknnzzgehühr:

10 Ets. die Petitzeile
(8 Pfg. RÄ. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Frankreichs Kämpfe um die Frei-
heit der Schule.

St

I.
Die Schule der französischen
evolution — zugleich die

radikale Musterschule.
8ür die französtsche Revolution hatte
Schule eine große Bedeutung, freilich,
für den Radikalismus, nicht um ihrer

^ss willen, sondern nur als politisches
Machtmittel. Die Revolution von 1789

den folgenden Jahren ging darauf
^S, die historisch gewordenen
Zustände in Staat und Gesellschaft von
^rund aus auszurotten, und an ihre

stelle völlig neue Zustände zu setzen,

^an meinte, es gäbe einen N o r m al-
Iì»nd der menschlichen Gesellschaft, wel-

à, derselbe zu allen Zeiten, auch zu jeder
^it ohne Rücksicht auf Geschichte und
^atur eines Volkes verwirklicht werden
^Nne. In dem Streben, hienach die Volks
^stände von der Wurzel auS neu zu ge-
Balten, mußte sich allerdings die Schule

das wichtigste, ja einzig durchgreifende
Mittel darbieten; sie konnte für den Post-
îwen Theil des Programms der Révolu-
^vn ungefähr dieselben Dienste leisten, wie
Kir den negativen Theil die Guillotine.
Nachdem der „Schrecken", nach Auffassung
^r Bergpartei die Panacee wider alle

Glichen, socialen und politischen Mißstände,^ Volk weich und flüssig gemacht, er-
îchien die Schule als die Form, in welche
^Sselbe gegossen werden sollte, um seine
veue Gestalt zu erlangen.

Diesen Zweck würde die Schule, wie
'ü>wer sie auch organisirt worden wäre,

haben erreichen können, wenn sie das

^üd nicht völlig lostrennte von allen
^isen, in welche» noch ein Zusammen-

mit den alten Zuständen, Lebensge-

^vhnheiten und Anschauungen bestand.
° kam schon Robespierre auf den Ge-

^ükeir, die Kinder frühzeitig den Eltern
hi

wegzunehmen und in großen National-

anstaltcn — Kinderkasernen — vom Staat
und für den Staat erziehen und unter-
richten zu lassen. Freilich war dieß der

schroffste Gegensatz zu den proklamirten

„allgemeinen Menschenrechten", aber ander-

seits doch nur die Consequenz der allge-
meinen Parteizwecke uno zur Erhaltung
deö Systems durchaus nothwendig. Heute

noch leidet der Radikalismus, der schwäch-

liche Erbe der Revolution, an jenem Wi-
derspruch; er stellt glänzende Prinzipien
auf und mit jedem Schritt, den er zu

ihrer Verwirklichung thut, stoßt er eines

oder mehrere derselben um. Es ist eben

nur der einen absoluten Wahrheit eigen,

daß man die Consequenzen aller ihrer
Sätze ziehen kann — so, daß sie sich nicht

kreuzen, sondern wie die Radien eines

KrciseS in einem Punkt zusammentreffen.

Bekanntlich ging die Revolution mit
ihren Persönlichkeiten nicht besser um,
als mit ihren Grundsätzen. Diese Er-
fahrung mußte auch Robespierre machen,

noch ehe er sein spartanisches Schuldideal
hatte verwirklichen können. Nach ihm
wurde noch mancher Anlauf genommen,
mancher Entwurf vorgelegt, manche Debatte

geführt, allein in den meisten Fällen ohne

ein praktisches Resultat.

Erst auf Grund eines Antrages des

Deputirten Lacanal vom Jahre III der

Republik (1795) kam im folgenden Jahre
ein Gesetz zu Stand, welches den Plan

zur Gründung neuer Schulen enthielt,
allein daS Gesetz konnte nur sehr allmälig
und unvollständig durchgeführt werden, so

daß durch dasselbe nur ein nothdürftiges

Provisorium erzielt wurde.

Eine vollkommene Organisation des

Schulwesens kam erst unter Napoleon

Vonaparte zu Stande. Aber wie er über-

Haupt daS Kind der Revolution war nach

dem Ursprung seiner Gewalt, und wie er

überhaupt den TypuS der Revolution bei-

behielt in der Art, wie er seine Gewalt

gebrauchte und in den Zielen, die er durch

sie erreichen wollte, so war er insbesondere

auch im Schulwesen den Tendenzen der

Revolution getreu, wenn er auch theils

auS persönlichem Interesse, theils auS

besserer Einsicht, um überhaupt eine Schule

möglich zu macheu, in Auswahl der Mit-
tel und Personen von ihr abwich.

Dem Gedanken, welchen die Revolution

gehabt, für welchen sie aber den Ausdruck

in einer concreten Form nicht hatte finden

können, — dem gab nun Napoleon grei'-
bare Gestalt in seinem Gesetz vom 10.

Mai 180K. Die Idee des ganzen Or-
ganismuS, den er damit begründete, und

welcher noch heute Frankreich beherrscht,

spricht Napoleon im I. Artikel deS Ge-

setzeS klar aus: II sera ioi'ms sous Is

nom ä'IInivsrsiis imperials un corps

(àr^ô sxolusivsmsut äs I'snssiAns-
msnt si äs I'säuoalion publique àns
lout I'smpirs. Damit trat die heute

wieder so sehr angefochtene „Universi-
tät" von Frankreich ins Leben, nicht eine

Universität im gewöhnlichen Sinn als

universités litsrurum, sondern als Schul-

Universum, in dem alle, hohe und niedere

Schulen inbegriffen sind und außer dem

eS keine Schule gibt, nicht bloß als spe-

zielle Schulanstalt für die Fakultälsstudien,

sondern als die allumfassende Schulver-

waltungs- und — Aufsichtsbehörde.

Die Dekrete vom 11. März 1808 über

die «Organisation äs I'llnivsrsits im-

permis» und vom 17. September 1808

Reglement pour I'llnivsrsitö imperials
und einige spätere führten daS Gesetz von

1806 au« und gaben dem Ganzen fol-
gende Gestalt. Die Universität steht unter

einem Großmeister, der nach seinen (d. h.

deS Kaisers) Ansichten daS ganze Unter-

richtSwesen Frankreichs leitet. Er wird

vom Kaiser ernannt. Um seiner Aufgabe

genügen zu können, sind ihm untergeben

ein Kanzler, ein Schatzmeister, eine große

Anzahl lebenslänglicher Räthe, welche alle

nach seiner Intention zu arbeiten haben

und Zusammen den Oousvil äs I'instruo-
tiou publiqus bilden. Das war die Cen-

tralbehörde, sozusagen nur der Generalstab

des Kaisers in Unterrichtssachen. Unter

diesem standen eine Anzahl Academien,

wieder nicht als einzelne Schulanstalten

zu verstehen, sondern als SchulverwaltungS-

kreise. An der Spitze eines solchen KrciseS,

Akademie, stund der Rector, und ihm un-

tergeben waren eine Anzahl Inspektoren.

Sie hatten unter sich die Fakultätenschule

am Oiisk-lisu der Akademie, die Lyceen,

je für den gesammten Sekundarunterricht,

die Kollegien, nur einzelne Classen dersel-

ben umfassend, und endlich die Volksschulen

Privatlehranstalten konnten nach Napo-

lcons Schulgesetz zwar dem Namen nach

bestehen, aber der Sache nach nicht. DaS

ganze Recht der Privaten hierin ging nur
so weit, daß sie für eine Schule ein HauS

kaufen oder miethen konnten, auch die

sämmtlichen Kosten des SchulbctriebS be-

streiten dursten; die Lehrer aber, die Lehr-

bûcher, die Lehrmethode, — daS empfangen

sie alles von den Universitäten. Schüler

anzunehmen war ihnen erst erlaubt, wenn

daS Contingent der concurrirenden Staats-

schule voll war. Für dieses Recht, bloße

Lastträger des Staates zu sein auf eigene

Kosten, mußten die Schulhalter dazu noch

durch sehr bedeutende Taren der Universi-

tät erkenntlich sein.

Das war nun wie Napoleon selbst eS

treffend kennzeichnete, seine „Universi-
tâtS m a schin e." Sie war ganz dar-

auf eingerichtet, die Erwartung zu recht-

fertigen, die Napoleon bei der Berathung

im StaatScath geäußert hatte: „Er hoffe
an der Universität dasMittel
zu haben, die politischen und
moralischen Meinungen zu

leiten." In der That ist daS eine

Maschine, denn da ist kein eigenes Prin-

zip, kein eigenes Leben, sondern sie wird

nur von außen bewegt, liefert die „Wissen-

schaff" auf Bestellung, d. h. je nach den

Intentionen des jeweiligen politischen Gc-

walthaberS. Ein solches UnterrichtSwesen

war der Tod oder wenigstens Stillstand
alles wissenschaftlichen Lebens. Auf Com-

mando läßt sich ererciren aber nicht philo-

sophiren. In der That ist Frankreich seit-
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dem ebenso tief in den Wissenschaften ge-

sanken, als es durch die alte Universität

Paris einst erHoden worden war. Hatte

jene Jahrhunderte lang eine beherrschende,

immer eine einflußreiche Stellung für ganz

Europa eingenommen, so ist Frankreich

in diesem Jahrhundert in die Abhängigkeit

des Auslandes gekommen. Wie es Deutsch-

land seine Moden liefert, so bezieht es

von da seine Philosophie und selbst Theo-

logie, die eigene Zuthat ist nur soviel, als

eS für einen philosophischen Eclecticismus

bedarf.

Depravation des wissenschaftlichen Le-

bens, ja geradezu wissenschastliche Jmpo-

tenz innerhalb der Universität — das war

also das Werk der Aufklärung, in

deren Dienst die Revolutionsmänner und

Napoleon sich gestellt hatten, das die Folge

der Centralisation des Unterrichts,

die Frucht des MißbrauchS der Schule

als politisches Machtmittel.
(Schluß folgt.)

Der Mberalismus in Monüingen.

Ich will ihn brechen diesen starren Sinn:
Den kecken Geist der Freiheit will ich

beugen.
(Geßler.)

Sie haben schon in letzter Nummer ge-

bracht, was die Regierung in St. Gallen

unter psarramtlichen Funktionen verstehe.

Weil aber das bezügliche Aktenstück die

tyrannische Natur des Liberalismus so

trefflich kennzeichnet, verdient es ganz ver-

öffentlicht zu werden. Nachdem unsere

Väter vernommen, daß Pfarrer Falk auch

nach dem 1. Juli in Montlingen noch

funktionire wie vorher, wird in der Sitzung

vom 5. Juli nach vernommenem Bericht

und Gutachten deö Polizeidepartements

In Betracht:

1. daß in weiterer Ausführung des De-

plazetirungsbeschlusses vom 30. April
l. I. Pfarrer C. A. Falk in Mont-
lingen mit Regierungs-Beschluß vom

16. vorigen Monats angewiesen wor-

den ist, mit dem 30. Juni abhin

seine pfarramtlichen Funktionen in

der Kirchgemeinde Montlingen-Eichen-

wies niederzulegen, und daß unter

diesen pfarramtlichen und geistlichen

Funktionen die Spendung und Ver-

waltung der Sakramente, das Pre-

digen, der religiöse Unterricht, die

Verkündung von Ehen, die Beerdigung

und die Führung der Kirchenbücher

zu verstehen sind;
2. daß, nachdem Pfarrer Falk der Re-

gierungsweisung vom 16. v. M. be-

harrlichen Widerstand entgegengesetzt

hat, er auch die ihm vomPolizeidepar-

tement ertheilte Erlaubniß, eine stille

Messe in der Kirche der Pfarrge-
meinde zn lesen, verwirkt hat;

3. daß der Kirchenverwaltungsrath von

Montlingen zuwider seiner amtlichen

Stellung und obgleich auch ihm der

Regierungsbeschluß vom 16. v. M.

zur Kenntniß und Nachachtung mit-

getheilt worden, keinerlei Schritte ge-

than hat, den Pfarrer Falk in der

Ausübung seiner pfarramtlichen Funk-

tionen vom 1. l. M. zu hindern:

beschloßen:

1. Es seien dem Präsidenten des Kir-
chenverwaltungsrathes von Mont-

lingen auf persönliche Rechnung für
sich und die Mitglieder des Kirchen-

Verwaltungsrathes sofort und zwar
unter solidarischer Haftbarkeit 2 Land-

jäger als Exekution einzulegen. Diese

Exekution solle, falls Pfarrer Falk

von der Mittheilung dieses Beschlusses

an den Kirchenrath wieder eine in

Erwägung 1 und 2 bezeichnete pfarr-
amtliche oder geistliche Funktion (Ver-

waltung der Sakramente, Predigt,

religiöser Unterricht, Eheverkündung,

Beerdigung, Führung der Kirchen-

bûcher und Lesung einer Messe in

den Kirchen der Pfarrei Montlingen-

Eichenwies) vornehmen sollte, sofort

für jede einzelne dieser Funktionen

mit der Einlegung eines weiteren

Landjägers verschärft werden.

2. Ueber die Art und Weise und den

Umfang der Widersetzlichkeit und des

Ungehorsams gegen obrigkeitliche Be-

fehle von Seite des Pfarrers Falk,

insbesondere über die pfarramtlichen

Funktionen desselben seit dem 1. l. M.,
sowie über die Saumsal des Kirchen-

Verwaltungsraths von Montlingen

wegen Nichtbehinderung derselben, soll

durch einen Regierungskommissär

Untersuchung gepflogen werden.

3. Als UntersuchungSkommissär wird

der Landjägerhauptmann Kobelt be-

zeichnet.

So lautet der Beschluß ganz würdig

der Sprache Geßlers in der hohlen Gasse.

Die Regierung selbst rechtfertiget den

Hrn. Pfarrer, der vom I.Juli an funk-

tionirte, bis ihm die pfarramtlichen Funk-

tionen näher bestimmt wurden; denn wie

konnte er wissen, was die Regierung als

pfarramtlich betrachtet, da sie heute noch

nicht weiß, was pfarramtlich ist? Um

nämlich ihre Dummheit vor dem liberalen

Blödsinn zu verbergen, sagt sie in Erwä-

gung 1. einfach Pfarramt! iche und

geistliche Funktionen." Was nicht

pfarramtlich, ist doch geistlich. Ob dann

das ursprüngliche Deplazetirungsdekret

weiter ausgedehnt werde und jegliche Frei-

heit niedergedrückt, an dem liegt nichts;

D. Fernando sagt einfach mit Geßler:

„Ein neu Gesetz will ich in diesen Landen

verkündigen." Weil also Pfarrer Falk

Funktionen verrichtete, von denen die Re-

gierung selbst nicht wußte, ob sie pfarr-

amtliche oder geistliche seien, wird er als

Rebell hingestellt und ihm sogar die Feier

einer stillen Messe in den Kirchen seiner

Pfarrei verboten. Einst durften die Unter-

thauen ohne Erlaubniß der Vögte keine

Häuser bauen; heute darf der freie Schwei-

zer ohne Erlaubniß der Liberalen nicht

mehr wo und wie er will, Gott verHerr-

lichen. Wo hat ferner das Polizeideparte-

ment erlaubt, eine stille Messe zu lesen?

Im Deplazetirungsdekreit steht kein Wort

davon. UebrigenS, D.Fernando, ist die Er-

wägung Nr. 2 der niedrigste Blödsinn.

Nach Nr. 1 sind dem Herrn Pfarrer in

seiner Gemeinde alle geistlichen Funktionen

laut Deplazetirung verboten. Nun aber

ist die hl. Messe die erhabenste geistliche

Funktion, ob sie feierlich gesungen oder

nur stille dargebracht werde. Diese Funk-

tion mußte also dem Hochw. Hrn. Falk

verboten sein laut 1 und war ihm den-

noch gestattet laut 2. Nimmt mich nur

Wunder, wie gewisse Leute sich nicht schä-

men, Negierungsräthe zu sein!

Was endlich die Kirchenverwaltung be-

langt, zeigt der bezügliche Beschluß so

recht die Wuth und Leidenschaft, in welcher

er gesaßt worden.

„Dies kleine Volk ist uns ein Stein
im Weg,

So oder so — es muß sich unterwerfen."
Geßler.

Nach unserem josephinischen System hat

der VerwaltungSrath in seiner amtlichen

Stellung das gesammte Vermögen der

Kirchen und Pfründen und anderer from-

men Stiftungen zu verwalten und den

OrtSpfarrer und die für die Seelsorge der

Kirchgemeinde angestellten Geistlichen zu

unterstützen. Daö ist seine amtliche

Stellung! Auf das schwört er den Eid!
Nun hätte er gegen seine Stellung, gegen

seinen Eid den Pfarrer in seinen Funk-

tionen hindern sollen! Was wird das Aus-

land denken von Land und Volk, das

solche Denker an seiner Spitze hat! Ferner

steht im Deplazetirungsdekret kein Wort
und keine Andeutung, daß der Kirchenver-

waltnngsrath so etwas zu thun hätte --

und doch bekommt er zur Bestrafung 2

Landjäger als Exekution.

„Es ist noch nicht ganz, wie es soll,

gebändiget ^
Doch eS soll anders werden, ich gelob es.

Geßler-

Weil dann Hochw. Hr. Falk am 7-

dem celebnrcnden Priester die Kreuzpartik

auf den Altar brachte, kam ein dritter

Landjäger.

Das Verhör konnte natürlich nicht aus-

bleiben und der unermüdliche Landjäger-

hauptmann kam wieder ins Unterthanen-

land, um die Verwaltungsräthe :c. >n s

Verhör zu nehmen. DaS Verhör mit dem

Herrn Pfarrer ist bereits in den Blätter»

veröffentlichet worden; bietet nun zuut

Verständniß der Lage nichts Neues.

Ereignisse im Westen und Osten und Nor-

den drängen zum traurigen aber wahre»

Urtheil. Die Freiheit ist verloren, tvir

haben nur mehr den Namen; die For^

ist geblieben, der Inhalt ist weg; die ka-

tholische Kirche muß ihn wie unter Nero

und Diokletian für die Völker den neue»

Juden und Heiden wieder abringen. Ww

sind politisch und ökonomisch Sklaven, im

politischen wie im sozialen Leben elende

Sklaven, weil die Gewissens-und Religions

freiheit eine unverschämte Lüge ist. De»

tiefern Grund gibt uns eine italienische

Zeitung II. Luczvki^Iioiuz, wenn er >»

jüngster Zeit unverblümt schreibt: ,,ê>a-

t a n b e m e i st e r t sich unser, »M

uns vorwärts zu drängen auf dem Wege

des Fortschrittes. Der Sieger

Satan ist die Wissenschaft, welche

geoffenbarten Religionen vernichtet."

Weil aber diese Wissenschaft, d. h. Lüge

und Blödsinn nur bei Blödsinnigen ver-

fängt, nimmt er die Gewalt zu Hülfe.

Erklärung.
Was die Erklärung des Hrn. Rüdliuger'

betrifft, kam es dem Schreiber dieser Zell^

nie in den Sinn, seine Person oder sti»e

guten Absichten anzugreifen. Ich

ganz gut, daß er sowohl im Capitel a

anderswo viel für Hrn. Pfarrer Falk l^'

than hat. Aber das Alles ändert a» ^
Sache im großartigen Prinzipienka'»p

rein nichts, so wie auch jene Unrichtig r

weder kalt noch warm macht. Wahr blo>

immer, daß unser katholisches Collegia

auf Antrag eines Administrationsrath

dem Administrationsrath seinen Dank ll

einen Protest aussprach, den es nicht ka»»^'

Die vorgelesenen Kraftstellen ändern
d»

rein nichts. Denn diese sind nicht
da.

Ganze, wofür gedankt wurde; zudem
ka»"

der Zusammenhang die Kraftstelle» »
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schwächen und schwache stark machen.
^°>s endlich die Spaltung auf den 12.
September betrifft, macht diese kein Ar-
^l; er ist durch die sog. kath. Organi-
sation, das Laienregimcnt und sein letztes
Reiben unverschließbar geöffnet. Oder
ist der Kranke deshalb krank, weil ihm
ber Arzt die Wunden ausdeck!

-i- »
-k-

"Eine durch die öffentliche Gewalt er-
wirkte Thatsache." *)

l" Es ist zwar die „Absetzung" dcS

Herrn Pfarrer Falk in Montlingen schon

genug beleuchtet worden, dennoch er-
tauben wir uns noch ein Paar Gedanken
^er Kircheuzeitung mitzutheilen. Am mei»
ste» muß das Dekret des kathol. Admini-
stwtionSratheö betreffend Ausschreibung der

Stelle befremden, theils weil diese Behörde
iste Beschützerin kirchlicher Rechte sein sollte,
cheils weil sich die Mitglieder derselben
bisher zur katholisch - konservativen Partei
rechneten. Hoffentlich werden diese nicht
wehr den Ninth haben, das Letztere sich

strnerhin beikommen zu lassen, da durch

îUvahntes Dekret die katholischen Grund-
satze

verletzt und die kirchlichen Rechte der

Staatsomnipotenz anheimgegeben wurden,

^r Administrationsrath glaubt, die Vaka-
i»r der Pfarrstelle Montlingen sei „eine
burch die öffentliche Gewalt erwirkte That-
fache.« Diese Behauptung gleicht der
Theorie von den „vollendeten Thatsachen",
ts>e ein Ei dem andern. Im Sinne des

^dininistrationsrathcs ist die „Bakatur"
bks BiSlhums Basel und deS apostolischen
^'kariats Genf „eine durch die öffentliche
Eewalt erwirkte Thatsache" und ebenso
bw „Vakatur" der Bisthümer Posen und
Paderborn, und es sollten daher neue Bi-
fchöfe ernannt werden. Und wenn der

Hvchmürdigste Bischof von St. Gallen
einmal von der Regierung sollte abgesetzt

werden, so kaun der Administrationsrath
^»seguenterwcise nichts anderes thun, als
bas Domkapitel auffordern, eine Neuwahl
barzunehmen. Diese Schlüsse werden die

äirchenstürmer gewiß zu machen wissen
und dem Administrationsrath auch, wenn
bbihig in Erinnerung bringen. Hatte diese

buthvlische Behörde erklärt, der Pfarrer
Montlingen sei an der Ausübung der

^aelsorge durch die öffentliche Gewalt ver-
ändert und es müsse deshalb ein Vikariat
^gesetzt werden, so hätte er zwar eine

uischeidung getroffen, die dem Ordinariate

"1 Es wird die St. Gallischen Verfechter des

bsinziplelà kirchlichen Standpunktes freuen,
bssa einem wohlbegründeten Urtheil in gleichem

»ine aus einer andern Diöcese zu begegnen.

zusteht, aber hätte die kirchlichen Grund-

sätze nicht preisgegeben; durch die Bc-

hauptuug, die Pfründe sei vakant, hat er

dieß gethan.

Wenn übrigens Herr Falk entschlossen

ist, in keinem Falle zu resigniren, so ist

das nach unserer Ansicht nur zu loben.

Im Jahre 1837 wurden im Kanton

Glarus die Pfarrherren von Glarus und

Näfels von der Regierung abgesetzt und

ans dem Lande verbannt. Sie haben aber

ihre Rechte Jahrzehnte hindurch nicht auf-
gegeben, und der katholischen Kirche ent-

stand daraus kein Schaden, sondern nur
Nutzen.

Kirchcnpolitische Driest eines

Schweizers.

(VI.)

Also im Jahre 1876 Weltausstellung
in Philadelphia — cnnet dem Ocean —
und der „theure" Bund ladet uns dring-

lich, unter Erbieten von 256,006 Fr.,

zur Betheiligung daran ein. So große

Prämien sind nicht zu verachten,, und Ihr
Korrespondent, namentlich mit Rücksicht,

daß der „Kulturkampf" gegenwärtig das

„ziehcndste" Fabrikat EuropenS ist, ge-

denkt also, durch Einsendung etlicher

Genrebilder ans dem in der Schweiz spie-

lenden „Abklatsch" des preußisch-deutschen

Kulturkampfes das Erstaunen der traus-

atlantischen Weltbürger zu wecken und so-

hin wohl auch einen Preis sich zu ver-

dienen. Ich habe bereits zur Erpedition
bereit:

1. DaS bernische Gesetz gegen Störung
des religiösen Friedens oder, wie cö

besser hieße: gegen den freien Pri-
vatkult der Römisch-Katholischen im

Kt. Bern. In ordinärem Büffel-
leder stark gebunden, mit Eisen-

Schloß.

2. DaS Protokoll und den Entscheid der

eidgenössischen Räthe über die fünf-
monatlang erlaubte Fortdauer der

verfassungswidrigen Verbannung von
circa achtzig jurassischen Priestern.

In gepreßter Bärenhant gebunden,

nach neuestem Modell, stark lakirt,
mit schlickigem Schnitt.

3. Die zwei neu eingeschmuggelten Para-

graphe des neuen Solothurncr Straf-
coder, wovon der eine der Kanzel-

Paragraph, der andere der Preßkne-

bel. Beide zur Illustration der re-

publikanischen Schweizerfreiheit. In
Karton, Rück und Eck Leinwand aus

der Langenthalerbleiche.

4. Eine Sammlung von Nummern des

Solothurncr „Landboten," während

der Firmtage von Pfaffnau und Al-
tishofen erschienen. Gebunden in

Schweinleder.

5. Eine Photographie der berühmten

Taufhandlung von Compsistôres,

KtS. Genf, unter dem Schutze von

zweihundert Mann Kriegsvolk alt-

katholisch vollzogen. Jmperialfolio,
Pendant zu Servets Verbrennung.
Bildet ein Blatt zum „Fortschritts-
Album dcS XIX. Jahrhunderts".

6. Ein Werk von 36 Bände», gegen-

wärtig „zu Bern unter der Presse",

betitelt: Leben und Abendteuer der

„untadeligen" Staatspastoren im

Jura. Höchst piquant, mit „ver-
klebten" Illustrationen. Fortsetzung

steht in Aussicht. Herrliches Buch

fur ordinäre Leihbibliotheken, würdi-

ges Rivalwerk der bekannten Ham-
burger Cigarren.

Nicht wahr, mit solcher Waare wird
ein Preis wohl zu erzielen sein? Von

so was hat ja das freie Amerika noch

kaum die ersten Elementarbegriffe!

Apropos, SegesserS Buch! Ja,
das schicke ich nicht nach Amerika; wir
können alle Exemplare in Europa brau-

chen. Gestehe ich's? Mit etwelcher Angst

sah ich dem Erscheinen dieses Glossen-

Heftes entgegen. Ein gewiegter Diplo-
mat sagte mir unlängst noch: „Segesser

steht gegenwärtig noch am „Vorabende

des Concils." — Allein eine erste flüch-

tige Durchsicht stimmte mich völlig um.
Nicht daß ich mit Hrn. v. Segesser in
allen Punkten einig ginge oder gehen

könnte; ja, es tritt der Segesscr'sche anti-

vatikanische Standpunkt auch in dieser

Broschüre wiederum offen auf. Allein,
dieser Standpunkt gilt im Grunde nicht

der Sache, sondern der Form und der

Opportunist. Herr v. Segesser urtheilt
durchweg nur als Politiker. Was den

dogmatischen Inhalt der gcsammten katho-

tischen Glaubenslehre betrifft, dürfen wir
unbedingt sein Credo correkt nennen. Ue-

bcrhaupt, würden alle Katholiken im
Denken und Spekuliren den Katholizis-
mus eines Segesser an Tag gelegt haben,

es hätte eines Vatikanums und seiner

folgenschweren Definition über die Unfehl-
barkeit nicht bedurft. Allein in Einer

Sache gehen wir auseinander; ich erachte

diese Definition als wesentlich und direkt

im Interesse des Glaubens und derGlau-
benswissenschaft dekretirt; Segesser dagegen

mehr im Interesse der äußern Kirchen-

Politik. — Politiker sehen eben überall

Politik.
Hie und da scheint mir Hr. von Se-

gcsser auch in Beurtheilung der Tragweite
der StaatSautorität und ihrer Gesetze all-
znweit zu gehen, zu sehr mit modernen

Staatstheorien zu kokettiren. Allein das

ist verzeihlich, und es bedürfte wohl nur
des nähern Verständnisses einiger Schlag-

Worte, so könnte man sich unbedenklich

gegenseitig die Hand reichen.

Als ein Buch, das vornehmlich von

den gebildeten Protestanten, den gemäß! g

ten Liberalen und vielleicht auch von über-

eifrigen, allzu formalen Ultramontanen

mit dem entschiedensten Nutzen wird ge-

lesen werden, fignalisiren wir es als höchst

wohlthätige, calmirend auf die Lage ein-

wirkende, zudem religiös anregende Litera-

tur-Erscheinung, als eine gelungene indi-

rekte Apologie der katholischen Religion
und Kirche, und insbesondere als streng-

unparteiliches Gericht zur Verurthcilung
der jetzigen schmählichen Tagesseuche: des

Altkatholizismus. Dem Verfasser warmen

Dank.

Die Lehrschwestern von St. Mrsanne
in Sekoncourt (Irankreich).

(Schluß.)

Das Pensionat wird nun wieder wie

in St. Ursanne fortgesetzt. An Arbeit

fehlt es den 12 Lehrerinnen nicht, die

wirklich bei den zahlreichen Fächern und

mehrern Klassenabtheilungen mit erstarr-

nenswürdiger Ausdauer vom Morgen bis
Abend in ihrem Berufe sind. Der Unter-

richt besonders in der französischen Sprache

für deutsche Kinder wird ausgezeichnet ge-

geben, da wir in Erfahrung brachten, daß

Töchterchen sogar ohne vorhergegangenen

Elementarunterricht im Französischen nach

sieben Monaten nun schon ziemlich geläufig

französisch sprechen, verstehen und schreiben.

Ein Hauptfach bilden auch die weiblichen

Arbeiten, bei welchen neben dem Praktischen

und Nothwendigen auch das Schöne und

Künstliche bis zur Stufe vorhanden ist,

wo man staunen muß, wie weit es Fleiß

und Geschicklichkeit der Hände bringen kön-

nen. Einen solchen Bazar von schönen

Arbeiten haben wir noch nie gesehen, und

doch versicherte man uns, daß er theils
noch unvollendet, theils in diesem Jahre
aus begreiflichen Gründen mangelhafter
sei, als jedes Jahr bisher. Die Töchter
werden auch im Gesang und Klavierspiel

unterrichtet, und wir bewunderten über-

Haupt die gute Eintheilung der Unterrichts-

stunden für die verschiedenen Fächer. Be-
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sonders aber kann einem Besucher in Se-

loncourt nicht entgehen der religiöse Geist,

von welchem das HauS durchweht ist, und

der äußere Anstand und die Freundlichkeit,

welche die Pensionärinnen von den wohl-

ehrw. Schwestern allseitig schon im ge-

festigen Umgang erlernen können, nebstdem

daß diese Punkte auch Elemente im Lehr-

und Erziehungsplan bilden.

Begreiflicher Weise können das religiöse

Leben und der gute Ton, der in diesem

Hause herrscht, auch nach außen nicht ver-

borgen bleiben und machen den besten Ein-
druck auch auf die protestantische Bevöl-

kerung, welche sich namentlich am Anfange

nach Ankunft der Schwestern täglich bei

den muntern Spielen der Töchter im noch

nicht ganz abgeschlossenen Hofraume massen-

haft einfand, um sich zu ergötzen und um

ihre Neugierde zu befriedigen. Der Maire
des OrteS selbst, ein guter Protestant,

leistete den Schwestern, die hülfloS und

noch zur Winterszeit im fremden Asyl an-

kamen, wesentliche Dienste und ist nun
mit seiner Famile dem Hause ganz be-

freundet. Allseitige Zuvorkommenheit und

Freundlichkeit von Seite der Beamten und

des Volkes entschädigt nun die ehrwürdigen

Verwiesenen für die gehässige, brutale

Landjägerei, der sie in den letzten Tagen

ihres Aufenthaltes im Jura zum Aerger-

niß für die ganze Welt ausgesetzt waren.

Große Sorgen liegen indessen noch auf

der wohlehrwürdigen Oberin des Hauses.

Denn das Pensionat macht nun noch meh-

rere neue bauliche Einrichtungen und Ver-

größerungen nothwendig, die zum Theil
schon in Angriff genommen sind und die

alle von der Wohlthätigkeit der Menschen

erst müssen bestritten werden. Auch ist

bei immer zunehmender katholischer Be-

völkerunz die Kirche schon zu klein gewor-
den und muß vergrößert werden. Dazu

soll auch im anstoßenden Schulhause, wo
die beiden Klassen katholischer Kinder der

Ortschaft Unterricht erhalten, eine Woh-

nung für den in Aussicht stehenden künf-

tigen ständigen Pfarrer eingerichtet werden,

während bisher nur immer, wie vorhin

erwähnt wurde, der MisstonSpfarrer der

nächstgelegenen Station Hàimon court die-

sen Ort an Sonntagen versehen und in
der Woche das eint' ödere andere Mal
den Schwestern und der Anstalt die hl.
Messe lesen mußte. Bei allen diesen Sor-
gen vertraut die gute Familie auf Gott,
der noch immer in der Noth geholfen hat,
und der ihnen gewiß wieder eine Entschä-

digung für so vielen im Jura auch in
materieller Beziehung erlittenen Verlust

einzubringen weiß.

Wir haben diesen Bericht gegeben, einer-

seits um zu zeigen, wie barbarisch eine

Regierung von Bern gegen die Interessen

der Bevölkerung von St. Ursanne und

Umgebung durch die Vertilgung eines all-

seitig so nützlichen Institutes gehandelt

hat nnd anderseits um das nun aus nn-

serem Vaterlande gebismarkte, aber noch

immer gleich empfehlenSwerthe Pensionat,

wo schon so viele Töchter au« der deut-

schen Schweiz ihre religiöse Bildung geholt

und die französische Sprache erlernt haben,

nicht in Vergessenheit kommen zu lassen.

Die Entfernung von der Schweizergrenze

ist nicht groß, indem von Pruntrut auf
der Eisenbahn die Fahrt bis Audincourt,
der Haltstation für Seloncourt, kaum 1^/z

Stunden dauert. Von Basel über Mühl-
Hausen, Bellfort und Montbeliard ist die

Reise zwar etwas weiter, aber direkte Ver-

bindung.

Dr. I. Atzog,
die deutschen Plenaricn

(Handpostillen) im 15. und zu Anfang
des 16. Jahrhunderts (1476—1522).
Ein Beitrag zur Geschichte der religiösen
Volksbildung in seiner Zeit, besonders in
Süddeutschland. Freiburg i. B., Herder,
1874.

Herr Professor Alzog findet auch noch

Zeit, neben seiner dem unermeßlichen Ge-

biet der christkatholischen Kirchengeschichte

in ihrem ganzen Umfange gewidmeten

Thätigkeit einer einläßlichen Spczialfor-
schung sich zu widmen und zwar in einem

Punkte, der namentlich auch für die prak-

tische Theologie seine große Bedeutung hat.
Dabei kam es darauf an, „eine Verlorne,

jedenfalls vergessene Literatur Schritt für
Schritt wieder zu entdecken und im Zu-
sammenhange zu begreifen."

Zweck der Plenarien (Postillen) war
die gottesdienstliche Feier in lateinischer

Sprache verständlicher und auch in fort-
zusetzender Privatandacht fruchtbarer zu

machen. „Und waren solche Hülfsmittel
zahlreich und durch einen immer vcrvoll-
kommneten Inhalt anregend und anspce-

chend, so wird man bekennen müssen, daß

in der Zeit der Entstehung und des immer

wiederholten Druckes der Plenarien (1476
— 1522) für die religiöse Volksbildung
besser als zu irgend einer frühern oder

spätern Zeit gesorgt war." Diesen Beweis

tritt nun der Hochw. Herr Verfasser an

und erbringt ihn in einer großen Reihe

von solchen Plenarien in glänzender Weise

und er darf sich schließlich freuen, nach

Vorführung dieser wenig oder gar nicht

bekannten Details dazu beigetragen zu

haben, endlich die hartnäckige Behauptung

zu verbannen, daß im 15. Achthundert

für religiöse Volksbildung wenig oder gar
nichts geschehen sei. Er hat wirklich be-

wiesen, daß alles nur Wünschenöwerthe

dafür geleistet worden ist, zumal in Süd-
deutschland, im Umkreise der größten

deutschen Diöcese C o n st a n z. Frei-

lich muß dabei allerdings nicht vergessen

werden, daß leider noch Viele des Lesens

nicht kundig waren, wenn auch hierin, zu-

mal in größern Ortschaften, nach vielen

Anzeichen die Ignoranz bei weitem nicht

so groß war, als man gewöhnlich an-

nimmt.

Herr Alzog hat auch manche der in

den Plenarien enthaltenen geistlichen Reden

mitgetheilt und dadurch seine Schrift inS-

besondere für die Hochw. SeelsorgSgeist-

lichkeit interessant, anregend und nützlich

gemacht.

Möge seine in Aussicht gestellte größere

Arbeit über diesen Gegenstand den besten

Fortgang nehmen.

Koyjoià Urtheil über das «ttkatho-
tische Staatspastorenthum in der

Schweif.
(Genfer-Bericht.)

Lo y s on hält dermalen im Casino zu

St. Pierre in Genf Vorträge über die

„katholische Reform in der
Schweiz," in welcher derselbe seine

altkatholischen staatspastorlichen Kollegen

auf so heftige Weise angreist, wie dieß

wohl noch n i e von ultramontaner Seite

geschehen ist.

„Ich habe das Unglück gehabt, so rief

er öffentlich aus, „in Genf den Eid der

„Nationalkirche zu leisten. Ich bitte Gott
„und alle Katholiken, mir dieß zu ver-

„zeihen. Bald werde ich vor Gott er-

„scheinen und ich hätte genug an meinen

„eigenen, persönlichen Sünden. Nein,

„ich werde nicht weiter gehen, ich werde

„niemals dieser Nationalkirche beipflichten,

„welche Ihr eine glorreiche Wiedergeburt,

„ich aber eine traurige Mißgeburt nenne.

„Diese sogenannte Nationalkirche
„hat nichts Katholisches; ihre

„Pfarrer können Atheisten, Protestanten

„oder was immer sein. Ich selbst war

„im Anfang von dieser Täuschung befan-

„gen, und Jene, welche mir nachgefolgt

„sind, wissen eben so gut wie ich, daß sie

„sich auf falschem Wege befinden."

Uebereinstimmend mit diesem Bericht
eines Ohrenzeugen meldet der -?àioìs
suisss» (dem Niemand UltramontaniS-

mus vorwerfen wird), L o y s on habe

in seinem neuesten Bortrag die Frage

aufgeworfen: Wie man sich gegen
die

helvetische Kirche (d. h. altkalho-

lische, nationale Kirche) zu benehme»

habe und darauf u. A. geantwortet:

„Dermales müssen wir eine abwartende

„Stellung einnehmen, denn diese

„Kirche exi st i rt noch g » ^

„nicht... Leider hoffen wir wenig

„der Schweiz, denn Jene, welche

„an der Spitze der Bewegung
„stehen, machen aus derselbe»
„eine politische Angeleget
„he it und wollen die Kirche

„unter das Joch des Staates
„bringe n.

..„Der Liberal-Katholizis-
„m u s ist ein Kultus, der sich nur durch

„das Geld und den Schutz bes

„Staates und den Säbel des

„Gensdarmen erhaltet, aber er ist

„kein lebensfähiges Wese»-

„Wir schreiten zur Trennung der Kirche

„vom Staate, saber der Weg führt durch

„einen entsetzlichen Koth. *)

") D r Bericht des »patriots Luisse« er-

scheint so interessant, daß wir denselben »4

rsi msmoriam hier im franzosischen Wortlaut

folgen lassen:

-1,'oratour s'est posê la guestion suivante:

Duells position dsvons-nous prendre vis-à-

vis äs I'IZgliso bslvötigus?
II a eoneiu sn disant gue, pour is mo-

mont, nous devons restor clans I'sxpeetative,
ear oetto Kxlise n'oxiste pas encore.
no êvêgue êtait nomme par l'êloetion et

consacré par Dieu, I'orateur sorait Is pro-

misr à se soumettrs à lui, ear II no tieut

point à kairs uns sects à part, au eou-

traire.
Naibeureusement, nous avons peu d'eS-

poir en Suisse, ceux gui sont en tète do

mouvement en font uns akkaire politic?»»
st veulent asservir I'Dxiise à I'Ltat.

Lorsgu'on est aliê eirereirsr Is père, Ilzm-

einttis en prance pour le mettre à la tête

cle I'Kgliss He Lendve, on lui avait kor-

mollement promis gue cette L^Iise serait

clrrètienne, catboligus et libérale; et g»»'
t-on fait?

Lette nouvelle Kxiiso a re?u une Lonsti-

tution fabriguês par un corps legislativ

composé en majeurs partis par des prot»'
stants, tanclis gu'ellv aurait du prèpa^
elle-même un concordat et le faire accept»^

par l'ptat.
Lette Lonstitution, ces lois sont vicieuses

elles exilent cl es prêtres un serment ce»'

traire îc leurs voeux; contondant les notlom
de la politique avec celles de la religio»-
elles donnent la gualitè d'électeur à to»^

ceux gui veulent la réclamer, sans «'>»'

cxuiötsr s'ils sont réellement eatliolig»^'
elles accordent l'èlizibilitè à des prêtr«»

gui peuvent avoir guittè le catkoliciswS'
De père Ilz-acintbo ns voulait pas fa>^
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Trotz dieser Erpektorationen beharrt der

Unglückliche Loyson auf seiner Opposition
gegen den Papst und das vatikanische
Concil und sucht nun eine eigene Kirche
in gründen, in welcher E r und nur E r
^ Papst sein soll.

8. Soeben vernehmen wir, daß

^uyson einen Brief gegen Pipy in
Pruntrut geschrieben hat, in welchem er
^n Stab über diesen „altkatholischen Bi-
îchos in spg» breche. Näheres hierüber
îuigt nächstens.

Artheit eines ehemaligen Irei-
^anrer-Großmeijters nver confes-

fionslose Schule«.

Marquis of Ripon, der ehemalige
'eßmeister der englischen Freimaurer,

î'u seingebildeter Staatsmann, seit dem
Zeigen Jahre zur katholischen Kirche con-
Ukrtirt, hielt bei einem in St. James Hall
^Westminster am 17. Juni abgehaltenen

eeting xj,â Vortrag über daS katho-
ìsche Schulwesen in England. Der Vor-
^g des Marquis gipfelte in dem Satze:
âir kennen keine Moralität, welche den

umpf mit der Welt bestehen könnte,
uuher derjenigen, welche den Glauben zur

rundlage hat. In jedem Fall müssen

daran festhalten, daß die Trennung
^ Religion von dem Unterrichte ein

burtio à conseil supérieur äc la nouvelle
« ise; ü peine eut-il aeeêclê aux instances,

^U vn lui A, puild civ »'emparer äs kletre-
ân>e, â'imposer aux prêtres un serment
VXlìtoiry. père II)kaeitttk6 a Wut. 5»ib

^Nr s'opposer à ces mesures, mais on no
^ pas écouté.
^ a ckonnê sa tlêmission cke 8aint-Ker-

^>n, parce qu'on n'avait pas tenu les pro-

^
essoz qu'un lui avait taites; parce que
eeuvrv nouvelle n'êtait ni clirêtisnus, ni

^tlrolique comme religion, ni libérale
eewmv politique. l-e pàre Uyaeinttie a

^
eminê par un cri à'inclixnation quanil il
parlé su .lura bernois, puis ckes petites
urs ses pauvres, ses soeurs se llbaritê

^ o» aeoueillo avec entbousiasme à llon-
^ntinoplo, ce foyer su makomètisme, tan-
e gu'à konàvo on s'apprête à les cbassor.

^
^ns>n, selon le père llyaeintbe, le eatbo-

e>sme libéral, culte qui ne se soutient que
^ t'arxent, la protection se l'bltat et le
ere su xonsarme, n'est pas «m àe

^ »'vus marebons vers la séparation
î'Lxlîsg et se l'bltat, mais à travers un

î^ble gâckis.

^
el est, on résumé, cotte importante (lon-

^

^l>ee qui soit sonner à rêllêckir aux
^p>'usents qui se sont enxsgès sans un

avement plus politique que religieux,

v >.
eat pas même viable, et que flétrit

y
'quement le seul esprit supérieur qu'il

ptee en Luisso.

Ding der Unmöglichkeit ist. Ich glaube

nicht, daß unsere protestantischen Mitbür-

ger Neigung verspüre», unsern katholischen

Schulen hindernd entgegenzutreten oder

ihnen die von Staatswegen gewährten

Zuschüsse zu entziehe». Mit Freude gebe

ich mich dem Glaube» hin, daß die große.

Majorität der Engländer konfessionslosen

Schulen abgeneigt ist. In England ist

die katholische Kirche wahrhaft frei; Kle-

ruS, Schulen und Kirchen werden von

den Katholiken unterhalte» ; die Regierung

läßt der Kirche freie Hand, ein System
der Freiheit, mit welchem das Gebahren

continentalcr Staaten im schreiendsten Wi-
derspruch steht." Ein solches Urtheil mö-

gen sich Jene merken, welche in den kon-

fessionslosen Schulen ihr Ideal erblicken,

welche meinen, in ihnen würde ächte To-

leranz und wahre Kultur gefördert; die

wähnen, durch konfessionelle Schulen würde

religiöse Zwietracht gesäet. Marquis of

Ripon will zweifelsohne keinen konfessio-

nellcn Hader, er will keine VerdummungS-

Anstalten, wie die Kullurkämpfcr die von

Geistlichen geleiteten Schulen zu nennen

beliebe». Wenn er nun dennoch und mit
ihm die Mehrheit der sehr praktischen

Engländer für konfessionelle Schulen sich

begeistert, dann fällt eS schwer, zu begrei-

sen, warum man „auf dem Continente"

gegen eben diese Schulen losstürmt

Kngsand gegen die Jesuitenhetze.

Die praktischen Engländer wollen mit
der von Bismarck arrangirten Jesuitenhetze

nichts gemein haben und gaben derselben

im Parlamente ein entschiedenes Dementi.

In der Sitzung dcS englischen Unter-

hauseS vom 13. d. war Whallcy der Held
dcS Abends. ES war fast Mitternacht,
als derselbe das Wort nahm, um seinen

bei mehreren frühern Gelegenheiten durch

Auszählung deS HauseS erstickten Antrag
auf Bestellung eines Sonderausschusses

zur Untersuchung über die Angelegenheiten

der Jesuiten zu stellen. Er wünschte i»S-

besondere Feststellung der Namen und an-

geblichen Beschäftigung der in England

hausenden Jesuiten, sowie der Einzelheiten

über die innere Verwaltung des Ordens.

In seiner Motivirung wies der Antrag-
steiler dem Hause nach, daß viele europäi

sche Regierungen es für rathsam befunden

hätten, die Jesuiten auS dem Lande zu

weisen, und hob hervor, daß, falls die

kathol-schen Mitglieder des Unterhauses

ähnliche Maßregeln in England nicht für
nöthig erachteten, sie sich keine bessere Ge-

legenheit wünschen könnten, diese Ansicht

zu begründen, als eine Enquête, wie die

von ihm beantragte. Wenn jemals Grund

für summarische und kurze AuStilgung
(Gelächter) eines schlimmen Wespennestes

(stürmisches Gelächter) vorhanden gewesen

sei, so sei daS gerade jetzt der Fall.
Man ließ Whalley unier allgemeiner

Heiterkeit ausreden und seine» Antrag
stellen. Es fand sich Niemand, der

denselben unterstützen wollte, und

so fiel derselbe ohne A b st i m -

mung zu Boden, und das Haus

vertagte sich.

Möge der gesunde Sinn Englands
bald auch in andern Ländern zum Durch-
bruch kommen.

Wochenbericht.

Schweiz. Sie haben uns auch diese

Woche wieder theils erfreut, theils „be-
clcndct", unsere radikalen Tagesblätter
durch ihren Jammer über das französische

Univcrsitätsgesetz! Der „Bund" rechnet

schon auS, daß der Staat den Professoren

neue Zuschüsse machen müsse, weil „viele
Zöglinge" sich den neuen Anstalten zu-
wenden, die Professoren also Kollegien-
gelber einbüßen werden, der Staat mithin
seine etwas harte Hand öffnen müsse.

„Frankreich muß so reich sein, daß eS die

neue Freiheit, welche eS sich oktroyirt hat,

auch bezahlen kann." Schrecklich! Unter-
dessen wagt eS die „reiche" Kirche
in Frankreich, und will vorderhand drei
Universitäten, in Paris, Orleans,
AngreS, mitsammt allen 1 Fakultäten
gründen. Reich ill sie, daS ist wahr, wenn

man sie schon früher ganz ausgeplündert
und später bevogtet hatte; ihr Reichthum
beruht nämlich auf der Opferwilligkeit,
und diese ist der bewunderungswürdige

Vorzug des katholischen Frankreichs. —
In Nr. 198 jammert „Bund" über das

Ausgeben der Staatöfreiheit auf dem

Gebiete des höhern Unterrichts, welche

nunmehr die Kirche „monopolistren"werde,
so daß sich künftig alle gebildeten Berufs-
arten des Landes, Beamte, Juristen, Aerzte

u. f. w. nur mehr auS klerikalen Hoch-

schulen rekrutiren; — „der beste Theil
dcS selbstständigen pulsirenden geistigen
LebenS der Nation ist dem syllabistischcn

Klerus ausgeliefert" Genug des Un-
sinnes, der dem „Bund" im „trunkenen
Elend" entquillt. Der Solothurner-Land-
bot und das VolkSblatt am Jura eilen

herbei mit ihren Schwämmen und trocknen

ihm thcilnehmend die Thränen ab. „An-
gesichts solcher Vorgänge sollten freisinnigen

und gebildeten Völkern die Augen nicht

aufgehen?" frozen sie. Freilich! Die Vor-
gän ge im Unterrichts- und Erziehungs-
wesen, die Thatsachen, die sich überall zei-

gen, werden sogar den Solothurnern die

Augen öffnen.

Gleiche Jammertöne stieß wieder die

N. Zürcherzcitung auS von Nr. 360 an.
Da „weihte die Grundsteinlegung deS

Tempels zum Herzen Jesu, in Gegenwart
der glänzendsten StaatSwürdenträger und
Generale, Frankreich dem Dienste der
Maria Alacoque" Da schämt

man sich nicht, aufzudecken, wie viel die

Kirche bereits für den Unterricht gethan
und wieviel der Staat versäumt hatte
(ist das Schuld der Kirche?), und welche

despotische Mittel Preußen in Elsaß-
Lothringen anwandte, um'die Schiile dem

KleruS wieder zu entreißen. Freilich muß
sie zugeben, daß daS bisherige Unterrichts-
System nichts weniger als mustergültig
war und doch nichts daran geändert werde;
daß nichts weniger als Lehr- und Lern-
freiheit herrschte. Jetzt aber, da die Kirche
diese Lehr- und Lernfreihcit erhalt, so ist
eS „ein Verderben für jeden Staat und

doppelt für Frankreich", doppelt nämlich,
weil die kirchlichen Anstalten auch das

Recht haben werden, gelehrte Grade zu
ertheilen, welche in Frankreich unumgäng-
lich nothwendig sind zum Eintrit in eine

gelehrte Laufbahn. Bei dem übermächtigen

Einfluß der Ultramontanen werde schon

diese bloße „Spekulation" die jungen Leute

in hellen Haufen den kirchlichen Anstalten

zuführen!" — Ja, diesen Leuten ist Alles
Spekulation; an religiöse oder wissen-

schaftlicke Ueberzeugung können sie nicht

mehr glauben; Alleö gehört dem Meist-
bietenden. Solche Aeußerungen zeigen uns
die tiefe Entartung des Liberalismus; ohne

Monopol, Druck und Zwang, ohne Jnden-
schacher und Freimaurer-Verbindung kann

er nicht mehr eristircn; er ist geschlagen,

sobald ihm freie Konkurrenz und wahre
Wissenschaft gegenüber stehen. Noch ein-

nial: Dieses Heulen und Wehklagen der

Ungläubigen über die freie Gründung hö-

herer kirchlicher Anstalten zeigt unS katho-

lischen Schweizern, waS wir zu thun ha-
ben. „Schlagt auf die Gläne, sie sind

hohl!"
— Zu den üblen Nachrichten aus Frank-

reich kömmt für die „Brüder" auch noch

die bedenkliche Kunde, daß in den meisten

italienischen Städten, selbst in

Florenz und Genua, konservative Ehren-
männer in die Gemeinderäthc gewählt

wurden. Der Sch wird man überall

satt. Auch in Baiern hat die konser-



238

vative oder patriotische Partei den Sieg
davon getragen, freilich nur mit 2 Stim-
men Mehrheit, 79 gegen 77, während sie

den Reichsfreundlichen im Verhältniß von

79 gegen 39 gegenüber steht, und nur

durch eine unehrliche Kreiseintheilung,

wie in vielen Kantonen der Schweiz, und

durch die Schaukelpolitik des Ministeriums

darmedergehalten wird. In Prag be-

willigt die Statthalterei den Katholiken

die Gründung einer katholischen
Akademie, deren Zweck ist: Pflege

der Wissenschaft und Kunst im Geiste der

katholischen Kirche.

Mstymn Wasek.

Solothurn Die solothurnische Kan-

tonsgeistlichkeit war Donnerstag den 15.

Juli abhin sehr z.ahl reich in ihrer

alljährlichen „Kantonal-Pastoralkonserenz"

in Egerkingen vereiniget. Die Eröffnnngs-

rede des Präsidenten, Hochw. Hrn. Pfarrer

Fuchs, war hauptsächlich der tiefgesühlte

Ausdruck deS tröstenden und ermuthigen-

den Bewußtseins, daß die s o l o t h u r-

nerische Geistlichkeit eng unter
sich verbunden und entschlossen, ihrer

Misston und Pflicht, wenn es sein sollte,

Alles zum Opfer zu bringen, in dem ge-

genwärtigen Kampfe dastehe und mit dem

Felsen Petri, dem hl. Vater zu Rom,

vereiniget, auf welchem die Verheißung

der Unbesiegbarkeit ruhe mit dem

gottgestärkten Vertrauen des erhabenen

Pius IX. der Zukunft entgegeublicke. —
Der Jahresbericht gedachte insbe-

sonders der Thätigkeit des Comite'S zum

Schutze der Stifte und des Klosters Maria-
stein, welche zwar erfolglos gewesen,

dagegen aber in der Geschichte bleibendes

Zeugniß der solorhurnerischen Geistlichkeit

geben werde, daß sie mit ihrem Aufrufe
an's katholische Volk deS KantonS, um
es zu warnen und zu bitten, die from-

men Stiftungen seiner Väter zu schonen,

ihre-Pflicht erfüllt habe. In trefflicher

Weise beleuchtete der Berichterstatter die

neue, bis anhin in keinem Wörterbuche

zu findende Bedeutung des Wortes „Re-

organisation", unter welchem Titel

Regierung und Kantonsrath die A u f-

Hebung der Stisre und des Klosters

Mariastein dem Volke zu beantragen

wagten.

Erfreulicher war der Bericht über den

Stand des „Patronatsvereins für Stu-
dirende unseres Kantons", der durch die

Pastoralkonferenz vor zwei Jahren in's

Leben gerufen wurde als eines der drin-

gendsten Bedürfnisse der Gegenwart, es

^zeigte sich eine nicht unbedeutende Zu-

nähme der Mitglieder aus dem Laien-

stände, obschon der Präsident des engern

Comite's sich veranlaßt sah, die Amts-
brüder zur noch größern Förderung deS

schönen Werkes dringend zu ermähnen.

Freilich werden dem Opfergeistc des Ka-

tholiken gegenwärtig große Proben aufer-

legt, allein der lebendige Glaube könne

sich ja in diesen Werken der christlichen

Liebe am schönsten und verdienstvollsten

offenbaren und bethätigen. Hoffen wir,
daß der nächste Vereinsbericht die reiche

Frucht dieser Ermahnung anreihen kann.

Das Haupttraktandum der VerHand-

lung bildete das Referat über die I u b i-

läumSfeier von Hochw. Pfarrer
Weber in Neuendorf. Der Zweck des

Referenten war, seine Amtsbrüder von
der hohen Wichtigkeit deS Jubiläums in

gegenwärtiger Zeit recht lebhaft zu über-

zeugen, um sie dadurch zu crmuntern,
diese Feier für ihre Pfarrgemeiuden mög-
lichst segensreich zu machen, besonders

durch geeignete Auswahl der Predigtthe-
mate und Anordnung von Triduen, je

nach den besondern Verhältnissen der Ge-

»winden.

Nach der Neuwahl des Comites, das

an die Amteien Olten-Gösgen überging

und Hochw. Pfarrer Gistger zum Präsi-
deuten erhielt, wurde dem abtretenden der

wohlbegründete Dank der Versammlung

ausgesprochen und dem neuen Vorstand

noch der Auftrag ertheilt, beförderlichst

eine Versammlung des Diözesanco-
mite S zu veranstalten, die letztes Jahr
unterblieben war.

Auf die vierstündigen Verhandlungen in

der Kirche folgte ein gemeinsames Mit-
tagsmahl. Aus den zahlreichen ernsten

und launigen Toasten sprach ein eben so

entschiedener, katholischer und p rie-
st e rli ch er als ein treu va t e rlän-
bischer und amtsbrüderlicher
Geist. Daß auch der Freischaaren
gedacht wurde, welche jüngst aus unserm

Kanton Solothurn in den Kanton Luzern

gezogen sind, nicht als Feinde, sondern

als katholische Brüder, und deßhalb

auch nicht vertrieben, sondern mit Freu-

den als liebe Gäste aufgenommen wurden,

daß dem katholischen Sinne
unseres Solothurnervolkes,
der in der Firmungsangelegenheit in so

erhebender Weise sich kund gab, ein freu-

diger Gruß gebracht wurde aus der Mitte
unserer Geistlichen, wie auch von Seiten

der lieben Gäste aus dem Kanton Luzern,

wird Freund und Gegner leicht begreifen.

Der Tag von Egerkingen wird Allen,

die ihn mitgemacht haben, auf lange in

freundlichem Andenken bleiben. Dem

neue» Comite und seinem tüchtigen, wa-
ckern Präsidenten ein herzliches „Glück

auf" zu seiner wichtigen, aber ehrenvollen

Aufgabe. WaS auch kommen mag, die

solothurnerische Geistlichkeit wird wie Ein
Mann zu ihren Führern stehen und Freud

und Leid, Kampf und Pflichttreue mit

ihnen theilen!

— Nach dem „Echo" ist das Total
der Firmlinge aus dem Kanton Solo-
thurn, welche im Kant. Luzern das heil.

Sakrament suchen mußten, ^ 4343.
Dazu kommen noch viele Einzelne, wie

z. B. voriges Jahr 18 Communikanten

auS der römisch - katholischen Gemeinde

Ölten.

— Ein Doppelmord, zwischen Grenchen

und Bettlach begangen, unter Umständen,

die auf eine furchtbare Mißachtung der

Heiligkeit der Ehe hindeuten; Schwurge-

richtSverhandlungen, welche ebenfalls tiefe

sittliche Verkommenheit an den Tag legen,

wären geeignet, auf schwere Schädeu auf-
merksam zu machen, und daS simpelhafte

Geschwätz von Gury und Kenrick zum
Schweigen zu bringen.

Stadt Luzern. Wir haben noch nach

zuholen, daß am 16. Juni auch hier eine

feierliche Widmung dem göttl. Herzen

Jesu stattfand. In der schön geschmückten

Spitalkapelle nämlich hielt an diesem Tage

und in dieser Absicht der Hochwst. Bischof

Eugcnius ein feierliches Pontifikalamt.
Vor demselben hielt Herr Kanzler Düret
einen passenden Vortrag über Geist und

Bedeutung dieses WeihakteS, und nach

vollendetem Amte sprach der Oberhirte

selbst in französischer Rede sich über diesen

Gegenstand aus. Den Schluß bildete ei»

Ps Ovum und der Segen mit dem Hoch-

würdigsten.

— Die Kirchenrathswahlen in der

Stadt sind zu Gunsten der „Liberalen",

resp, der Altkatholiken ausgefallen. Von

3999 stimmberechtigten Bürgern betheilig-

ten sich n ur 1923 ; die liberalen Candi-

daten erhielten zwischen 1194 und 1929,
die konservativen zwischen 893 und 779

Stimmen. Ein Berichterstatter der Neuen

Zürcher-Zeitung nennt das Ergebniß für
die Liberalen „befriedigend", äußert übri-

gens sehr gemäßigte An- und Absichten,

namentlich, daß unter der Herrschaft des

freisinnigen Kirchenrathes eine Trennung

der Gemeinde nicht stattfinden werde. —

Das ist auch sehr begreiflich, wenn man
die Sachlage kennt.

— Eine Einsendung (die wir nicht

ganz reproduciren können) eifert mit gu-
ten Gründen gegen die Spekulationskon-

zerte in der Hofkirche, zumal wenn sie

gleich nach dem sonntäglichen Gottesdienst

stattfinden und die Gläubigen, die ihrer

Andacht pflegen wollten, hinausgewiesen

werden. Jedenfalls ist das nicht Zweck

der Gutthäter zur Beschaffung des he"'-

lichen Kirchcninstrumentes gewesen.

Luzern. Die Firmfeier (Schlnst)

In Altiöhofen fand die Firmfeier an> ^

Juli einen gebührenden Abschluß. Die

Kirche war noch festlich geschmückt ;
draußen

erhob sich ein großartiger Bogen, wit

Säulen, Pyramiden und Guirlanden-

Oben schwebte in Inschrift der Gruß ent-

gegen: „Solothurner, durch den Bischof

als Vater und Hirten mit uns innigst

verbunden, Euch heißt willkommen
die

Pfarrgemeinde Altishosen!" Am Montag

fand sich ein Deputirter ein, der in aller

Zuvorkommenheit die getroffenen Anord-

nungen durchsah und befriedigend fan^

Mittwoch Morgens 9 Uhr zogen zw^

Lokomotive 23 Waggons das Thal hinauf,

ausschließlich vom Firmpersonal gesi'ä

Unter Dagmersellen erschienen 12 geschmückte

Wagen, sie sollen das Volk von LostoN

gebracht haben. Bald wogten die Schaa'

ren heran. Ihre Gnaden verließen, vow

Klerus begleitet, das Pfarrhaus und be-

gaben sich, unter Gesang und Geläut

zum Begrüßungsbogen. Feierlich in

Moslibus, unterm Baldachin, mit dew

Hirtenstab, wendeten sich Hochdieselbe»

stehend gegen die Ankömmlinge. DickM'

drängt eilten dieselben vorbei, ehrerbietigst

ihn grüßend, mehr denn eine Viertelstunde

lang. Und doch war nicht möglich, den

ganzen Zug abzuwarten. Man durchseht

die Menge, und der Oberhirt begann
das

heilige Opfer zu celebriren. Der Orts'

Pfarrer hielt die Festpredigt. Es war ihw-

als müsse er für die zurückbleibenden
Seel

sorger einstehen und an ihrer Stelle ZN

den jeweiligen Pfarrkindern sprechen. ^
war ein ergreifender Moment: bei dre>

Tausende, von der Ferne kommend, nW

den verdrängten Oberhirten geschaart.

Redner begann mit dem feierlichen Gw>ß,

wies auf die frühere Verbindung hin,

Jahrhunderte lang (bis 1898) die ^
wärts von der Aare gelegenen Pfarreiew

von Deitingen bis Gretzenbach hinab w

dem Kapitel Willisau verbunden wa^
und die nämlichen geistlichen Vorst^

mit uns theilten, und ging dann hinil^

auf die geistige Gemeinschaft durch deg

Bischof als Vater und die römisch-katß^

Kirche als Mutter. Das Thema beha"

delte: die Bewahrung und Verwaltung
der Firmgnade. Nach der Predigt wand e

sich der Hochwürdigste Bischof selbst ^
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'k Versammlung. Ihr findet mich da,
^ begann Hochderselbe, wo Hospitalität

das erste Astl gewährte. Es ist Trost
""d Freude zugleich. Euch wieder um mich
â" haben. Ich eh,e und liebe Euch als
"ttme non Gott mir zur Obhut anver-
bauten Kinder. Ich segne Euch, Eure
ältern und Angehörige», stets bin ich im
^>st und Gebete mit Euch vereinigt,
^ret auf Euere rechtmäßigen, würdi-

Priester und Seelsorger in Euren
Vfarreien. Erleichtert ihre Mühen und
borgen durch Euren Gehorsam, Eure
Theilnahme am Gottesdienst und täglichen
^obet. Und betet zu Gott und dem Herrn
^esus Christus, daß die Einheit und Ge-

^oinschaft zwischen Obcrhirt und Heerde
"»d mit der hl. katholischen Kirche un-
wandelbar fortdaure." Wir ciliren zwar

dem Gedächtniß, glauben aber dem
Wortlaut getreu geblieben zu sein. Laut-
^ lauschte die Menge den Mahnworten
^ und bestätigte sie mit den Thränen der

'^ehmuth. —

Die Firmung von circa 13—1499
Bindern nahm zwei Stunden in Anspruch,
während der hl. Handlung sang der ge-
mischte Kirchenchor in AbwechSlungHymnen
""d religiöse Lieder. Um 1 Uhr gelangte

zum Schluß. Den ganzen Nach-

Mittag kamen Einzelne und ganze Schaaren
Zum Pfarrhaus, um den geliebten Ober-
^ten zu begrüßen. Besonders erzeigten

^"gehörige der Stadt Solothurn das
Rundlichste Verlangen, dem ihre tiefe Ver-
îhrung zu erzeige», den sie sonst stets um

^ hatten und nun seit Jahren entbehren
Müssen. Da kamen eben die tiefen Bande
Religiöser Gemeinschaft zum Vorschein, die

^ inniger sich schlingen, je gcwaltthätiger
Han sie zerreißen will. Abends 5 Uhr
"ahmen die Waggons zu Nebikon die

^ilgerschaaren wieder auf und trugen sie

wohlbehalten der Heimat zu. Das schönste
Better trug zum Gelingen der Festfreude
bei.

Zum Schlüsse zollen wir dem Volke
bon Solothurn für ehrfurchtsvolles Be-
Uohmen, Ruhe, Anstand, Freundlichkeit das

Zugetheilte Lob der Anerkennung. In
waffnau, Neiden und Altishofen zeigte

bei Allen dieselbe edle Haltung. Die
orsteher und VertrauenSpersonen wußten

Unbemerkt in aller Freundlichkeit die Tau-
linde zu leiten und zu vermitteln. Kein
T^ßto», ja kein Laut störte die religiöse
^uruionie. Ein Ernst, eine Andacht schien
über Alle hingegossen zu sein, die wohl
bo»l Weh^ eines höhern Geistes herkom-
Win

mag. Auch die Firmjugend, gewiß

4999 an Zahl, verrieth ohne Ausnahme

durch große Andacht, ehrerbietige Haltung
und durchweg ruhiges, aber freundliches

Benehmen, eine besondere Sorgfalt von

Seite der Eltern und Seelsorger. Die

Firmfeier machte auf unö Luzcrncr einen

unvergeßlichen Eindruck von Achtung und

Wehmuth. Mögen auch die Gäste mit

jenen Gefühlen von uns geschieden sein,

wie Pietät und christliche Hospitalität sie

erzeugen können. Wir theilen die Ansicht

eines greisen Pfarrers von Solothurn, der

mit Thränen uns schrieb: „DaS sind

Volkstage im edelsten Sinne, mögen sie

als Denkmale, sorg psrsrmius, im Volke

haften und die Liebe zu Gott und seiner

hl. Kirche mehren, bis keine Edicté und
keine Juragräuel Hirt und Heerde mehr

trennen."

Bern. Auf den Vorschlag der sogen,

kathol. theologischen Fakultät hat der Re-

gierungsrath den bisherigen Sekretär Döl-
lingers, Dr. Phil. Worker, einen Laien,
zum Professor der Kirchengeschichte an der

Universität ernannt. Als Adjunkt könnte

man ihm ja R.-R. Bodenheimer oder U.V.
beigeben, die in Kirchengeschichte und Kir-
chenrecht sich gleich stark gezeigt haben.

— Wir bezeichnen der Beachtung un-
serer Leser l. einen sehr verständigen Ar-
tikel in Nr. 171 der allgem. Schweizer-

Zeitung: A u S dem Ber nerIu ra,
mit dem wir — einen Passus auSge-

nommcn — ganz einig gehen können;

2. die Schulrede von Aler. von Tavel,
ebenda Nr. 169, Beilage, gegen die Ten-

denzen der heutigen offiziellen Schullenker,

daS Schulwesen der unbedingtesten Herr-

schaft der Staatsallmacht zu unterwerfen,

und 3 eine Musterrede, zu halten bei

Einweihung einer (Schenkischen?) Feuer-

spritze im Kanton Bern, welche den Blöd-

sinn der heutigen Festredner und ihrer

Beklatscher trefflich geißelt.

Wisthum St. Hallen.
Die „Ostschweiz" gibt Auszüge aus

der Eingabe S. Gn. des Hochwürdigsten

Bischofs Dr. Carl G r eit h an den Ne-

gierungsrath von St. Gallen in der Falk'-
scheu Angelegenheit 1. über die Frage:
Wer kann Pfarrer ein- oder absetzen?

2. über den Gerichtsstand und das Ge-

richtsverfahren bei Klagen gegen Geistliche;

3. Beleuchtung des Satzes: „Man niuß

Gott mehr gehorchen, als den Menschen",

entgegengehalten dem Vorwurf, welchen

man deshalb mißverständlich dem Titl.
Pfarrer Falk gemacht hatte. Wir werden

darauf zurückkommen.

Wsthum ßßur.

Untcrnialdrn. Sächseln. Hier fand

den 15. Juli die bekannte Wallfahrt der

Luzerner an'S Grab des sel. Nitlaus von

der Flüh statt. Die Kirche war beim

Gottesdienste gefüllt, und es war der Zu-
tritt zu den hl. Sakramenten recht zahl-

reich. Hr. Kanzler Düret hielt mit dem

Vorspruch: „Das ist der Sieg, der die

Welt überwindet, unser Glaube" (l. Joh.

5, 4) die Festpredigt über die Punkte:

Unser kalh. Glaube trägt in sich die Kraft
und die Verheißung des Sieges — und:

Wie sollen wir uns verhalten im gegen-

wältigen religiösen Kampfe, um diesen

Sieg des Glaubens unter Gottes Bei-

stand zu verwirklichen. — DaS Hochamt

ward von trefflichem, mehrstimmigem Cho-

ralgesang begleitet.

Schade nur, daß die Conservativen eS

nie verstehen, oder sich die Mühe nicht

nehmen, solchen Festen, die in gegenwär-

tiger Zeit ungemein anregend und wirksam

sein könnten, größere Betheiligung zu er-

wirken. Wir konnten konstatiren, daß die

ersten Führer der konservativen Partei um

dies Wallfahrtsfest nichts wußten.

Aisthum Lausanne.

Freiburg. (Corresp. vom 21- Juli.)
Letzten Donnerstag den 15. Juli hielt der

freiburgische Erziehungsverein seine JahreS-

Versammlung in Düdingen. Sie ist ganz

vollkommen gelungen. Obwohl mehr ern

sten Charakters an und für sich, trug sie

doch ein populäres Gepräge. Nebst bei-

nahe sämmtlichen katholischen Lehrern und

Lehrerinnen, Familienvätern, Jugendfreun-

den und Erziehern waren auch mehrere

hohe Regierungsräthe, der Erziehungs-

direktor Schaller, StaatSkanzler Burgknecht

und andere höhere Staatsbeamte, im Gan-

zen 200 Mitglieder, gegenwärtig.

Die vom Comite zur Behandlung vor-

gelegten Fragen sind mit Eifer und Fleiß

bearbeitet worden. Die dreißig Lehrer und

Lehrerinneu, welche die erste Frage:

„Welches ist der Hauptzweck
der Erziehung?" schriftlich behan-

delten, sprachen es alle unverholen und

klar ans, daß die Erziehung deS Kindes

für Gott der Hauptzweck der Erziehung

sei; alle nützlichen Kenntnisse, die ihm im

Unterrichte beigebracht werden, sollen die-

sein höchsten Ziel untergeordnet sein. Es

ist zu einer wahrhaft religiösen Erziehung

nicht genug, daß der Religionsunterricht

gewissenhaft ertheilt werde, sondern das
ganze Lehrsystem muß von

einem tiefreligösen Geist
durchdrungen sein.

Die andere Frage behandelte die AuS-

bildung der Sinnesorgane, besonders deS

Auges; in der mündlichen Besprechung

ging man dann auch auf den Anschau-

ungsunlerricht über. Der dritte Ver-

Handlungsgegenstand betraf die Lautir-
Methode.

Am Ende der Verhandlungen wurde

ein warmeS Schreiben deö Comites des

jüngst in St. Gallen und Thurgau ge-

gründeten deutschen schweizerischen Erzie-
hungsvcreins verlesen und einstimmig be-

schlössen, diesem jungen Bruder unsere

vollste Sympathie und Anerkennung zu

zollen. Vivst, störest, erssost!
Unser Hochwürdigste Bischof hat letzten

Sonntag 15 neue Priester geweiht, »am-
lich 6 Freiburger, 5 Jurassicr und 4
Genfer, welche in hiesigem Seminar ihre
Studien machten. Die Jurassier haben

am Montag in hiesigen Klosterkirchen ihre

Primiz im stillen Kreise einiger Verwand-
ten und verbannter jurassischer Priestern
gefeiert. Man sieht, daß trotz der Leiden

und Verfolgungen, welche dieser jungen
Priester harren, dieselben dennoch nicht

weniger zahlreich, als früher in ruhigen
Zeiten in den Dienst deS Herrn treten.

DaS katholische Volk mag daraus ersehen,

daß dießmal nicht Liebe zu einem ruhigen,
gemüthlichen Leben, wie die Radikalen eS

ausmalen, sondern Liebe zu seinem Seelen-

heil und Eifer für die Ehre Gottes der

wahre Grund zum Eintritt in den vcr-
folgten Priesterstand bildet. Die Libe-
ralen aber, welche die „verwünschte schwarze

Rotte" vertilgt sehen möchten, sollen sich

nur noch etwa« gedulden, die „schwarze
Race" stirbt noch nicht auS.

AistHum Genf.
Genf. Wie sehr die Staatspastoren

auf der Landschaft mißachtet sind, hat
sich bei der SchulpreiSvertheilung in

Lancy gezeigt. Als der staatsbezahlte

Pacherot unter den Gemeinde Vorstehern

Platz nehmen wollte, rief ein Mädchen:
„Der Staatspastor kommt, befreit mich."
Alsobald sprang dessen Bruder, der unter
dem Publikum war, herein, und führte
daS Schwesterchen aus dem Saal. Und

steh! im Nu folgten die übrigen Mädchen

nach, und diesen die Knaben, und bereits

war der Saal zu 2/4 leer, als der Maire
die Thüre schließen ließ. Allein eS zeigte

sich, daß gerade die Prämirten draußen

waren und die Vertheilung der Preise

konnte nicht stattfinden. So hat der

StaatSpastor durch sein Eindringen die
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Freude der Schuljugend und der Eltern
gestört

— Der Bazar und das Concert zur
Unterstützung der Pfarrgenossen von Notre-
Dame ist über alle Erwartung gelungen
Dank den mitwirkenden Damen und

Herren. Die katholische CharitaS ist un-

erschöpflich in ihren Mitteln.

Deutsche« Reich. Nachdem I. der Erz-

bischof von Gnesen-Posen, Graf Le do-
cho w S ki, und II. der Bischof Martin
von Padcrborn bereits „abgesetzt" stud und

III. gegen den Hrn. Fürstbischof Förster
von BreSlau das Versahren auf „Amts-
entsetzung" schon seit längerer Zeit vor
dem „Gerichtshof sür kirchliche Angelegen-

heilen" schwebt, soll nun, wie bereits tele-

graphisch gemeldet, der Hr. Bischof Brink-
mann von Münster in der Reihe der

IV. sein, an dem die Unmöglichkeit, einen

katholischen Bischof abzusetzen, erprobt
werden soll. Da der Bischof der vom

Oberpräsidenten von Westphalen schriftlich,

unter Angabe deS Grundes, an ihn er-

gangenen Aufforderung zur Niederlegung

seine« Amtes binnen gesetzter Frist nicht

Folge geleistet hatte, war von dem Ober-

Präsidenten bei dem Gerichtshof für kirch-

liche Angelegenheiten der Antrag a>.f Ein-
leitung des Absetzungsversahrens gestellt

worden. Der Gerichtshof hat demselben

entsprochen und eS ist ein etatmäßiger

Richter in Münster mit der Führung der

Voruntersuchung betraut worden.

— Theures Buch. Die Kirchge-
mcinde Bautzen ist auf ungeahnte Weise

zu einer Bereicherung gekommen. In der

Sakristei der dortigen Kirche lag bisher

unbeachtet, vergraben unter andern Büchern,
ein noch von Guttenberg gedrucktes Altes
Testament, daS im Jahre 1677 dieser

Kirche war verehrt worden. Diese Bibel
ist jetzt von einem Engländer für 11,000
Franken gekauft worden.

Personal-Chronik.

Schwyz. Der Hochw. Hr. Pfarrer Su-
ter von Schwyz wurde vom Priesterkapitel
Jnncrschwyz zum Kapitelssextar erwählt.

Irtefkaste«. A. W. Die Charakterzüge
au« dem Leben Sr. Em. Card. Mathieu ver-
dankt; werden folgen. Ebenso die «Einla-
dung zu einem E.-V. für die Schweiz", und
die Br. a. D. — Wegen „Fetz" GeschichtSwcrk
siehe Kirchcnztg. Nr. 29.

Patronat für die italienischen
Arbeiter.

Von Hochw. Hrn. Pfr Falk Fr. 19. —

Inländische Mission.

l, G e w ob n l i eb e Vere i n s b ei t, â q e

Nebertrag laut Nr. 29 : Fr. 15,299. 95

Durch Hochw. Hrn. Spitalpfar-
rer Al. Schnyder in Luzern:

Aus der Stadt Pfarrei Luzern „ 199. —

„ Pfarrei Sitterdorf „ 28. —

„ „ Gemeinde Menzingen „ 214. —

Fr. 15,641. 95

D-c Kassier der inl. Mission:
vkeiLer-Slmizcr in îniern.

Bei der Expedition eingegangen:

Für die inländische Mission:
Vom Psarramt Selzach nachträglich

Fr. 5. -
SMrbank in Luzern.
DaS Garantiekapital dieser von

der höh. Regierung des Kantons Luzern
genehmigten Aktiengesellschaft ist auf

Fr. 100,000 gestellt und dasselbe von
den Aktionärs laut Statuten in der

Depositenkasse der Stadt Luzern hinterlegt
worden.

Die Sparbank macht Geldanleihen

gegen Hinterlage von Gülten, Werth-
schriften und gegen persönliche Bürgschaf-
ten; sie befaßt sich mit Ankauf und Ver-
kauf von Liegenschaften, Schuldtiteln, For-
derungen.mitDisconto, Wechsel und Conto-
Corrent Geschäften :c. :c.

Die Sparbank nimmt Gelder an

gegen Obligationen oder in Conto-
Corrent und verzinset dieselben je nach

der Größe der Summe und der Kündi-
gungsfrist zu 4 bis 5 V»-

Der Geschäftsführer:
26 Halter-Prodstatt.

Der
christliche Staatsmann.

Dieses von Gf. Th. Schcrer-Boccard
verfaßte Handbuch für jeden Staatsbürger
zur richtigen Erkenntniß und Ausübung
seiner politischen und socialen Rechte und

Pflichten wurde von der Schweizer
Kirchenzeitung Nr. 4, Vater-
land Nr. 47. Solothu rner An-
zci gcr Nr. 49, O st s ch w e iz Nr. 58,
Frei bürg er Zeitung Nr. 18,

Walliser Bote Nr. 8, Obwald-
ner Volksfreund Nr. 10, Chro-
niqueur Nr. 34 und 40, Echo vom
Jura Nr. 40, Neue Zu g er Zei-
tung Nr. 26, VolkSschulblatt
Nr. 12, Liberté Nr. 95 :c. bestens

empfohlen, kann von nun an um Fr. 2. 80
bezogen werden bei B. Schwendimann in
Solothurn.

Bei A. Schwendimann, Buchdrucker, in
Solothurn, ist zu haben:

Jubiläums-Andenken
mit

Portrait des Hl. Waters Wius IX.
Preis einzeln 7 Cts., per Dutzend 69 Cts.

MM- Nächster Tage werden an die Bücherver-

käufer des Schweizer Piusvereins und an die

tit. Buchhandlungen versendet:

M III
der neuen Schweizer-AroMren

enthaltend:

Die Stellung der kathol. Kirche i» der

Schweiz, unter der Herrschaft der neuen

Sundesverfajsung.

Eine Studie für Priester und Bolk
von

F. Rothenslue, Pfarrer.

(Einzelne à 29 Rp., 59 Stück zusammen à 7'/- Fr.

Uvöi'1'8 Oeiààreau
lur katliol. Interesse» in MrMiS'

Unser Bureau vermittelt Anstellungen vo

Literaten, Redakteuren, Correktoren, Expewew

ten, Buchhaltern w. w. katholischer Consessw"
bei kathol Unternehmungen oder sür kathm-

Geschäfte. — Gutsbesitzern ?c. weisen wir
Walter, Rechnungsbeamte, Rentmeister, jurwM
gebildete Beamte, ferner Erzieher, Hvf"M ^
Hauslehrer, sowie ferner Erzieherinnen, GestU'

schaftsdamen, sowie sämmtliches Hilfspersona
nach. — Geschäftsleuten empfehlen wir sou°

Reisende, Gehilsen, Lehrlinge zc., sowie de^

Herrschaften jede Art vou Dienstthuenden. -7
Jedem An- und Nachsragcbricse ist 1

in Briefmarken beizufügen. — Nnsrankirle
Briefe werden nicht angenommen — »nh>Wv.

rirtc Aufträge nicht berücksichtigt. Alle An
fragen und Aufträge sind schriftlich einzure -

chen. — Nachweisegebühr Minimum 3 Mar
— Maximum 6 Mark.

und Gînp/àlung.
Dem Unterzeichneten ist es gelungen, durch mehrjährige Erfahrung

IM" Kirchen Petroleum Lampen "WU
zu verfertigen, die durch Solidität, einfache Behandlung, Reinlichkeit und Sparsamkeit
sich höchst vortheilhaft auszeichnen und bereits in den katholischen Kirchen der Schweiz

heimisch geworden sind, indem wir schon über tausend Stücke solcher Lampen abgesetzt

haben. Ich erlaube mir, daS Fabrikat den Hochw. Pfarrämtern und den Tit. Kirchen-

Vorständen, die diese fraglichen Lampen noch nicht eingeführt haben, bestens zu empfehlen-

überzeugt, daß sie vollkommen befriedigt werden. Der Oelverbrauch ist so unbedeutend,

daß für 4 CtS. ein 24 Stunden lang andauerndes Licht unterhalten werden kann,

Der Lampe werden 3 Dochten, die ein ganzes Jahr aushalten, beigegeben. Dw

Lampe kann um den sehr mäßigen Preis von 8 Franken, unter Garantiezusicherung,
stetsfort beim Verfertiger bezogen werden; zuhlbar: 3 Monate nach Empfang der

Lampe.
ZW. Bemerke noch denjenigen Hochw. Herren Geistlichen, welche schon vor

4 oder 5 Jahren solche Kirchen-Petroleum-Lampen von mir bezogen haben, daß, >»'

Falle der Brenner zu arg ausgebrannt ist, stetöfort auch wieder neue Brenner Z»

haben sind, welche in jede Lampe passen; auch halte immer Lampen-Dochten auf Lager

Zurzach, im Februar 1875.
21) Henri Hauser, Mechaniker und Stiftssigrist.

Z n l» i l ä u m s b ü ch I e i n, "
sehr geeignet als Andenken an das diesjährige Jubiläum. Preis per Erpl. 30 Et.

Dasselbe wurde von der katholischen schweizerischen Presse auf's Wärmste ein-

psohlen. Um es Allen zugänglich zu machen, erlassen wir es auf spezielles
Verlangen bei Bezug von mindestens 50 Exemplaren um die Hälfte (Fr. 7. 50.)

Sich direkt zu wenden

Frei bürg (Schweiz) im Juni RoVH, Buchhändler.

Im Verlage von II. Lupfttbsrg in Mainz ist soeben erschienen und durch alle Buch-

Handlungen zu beziehen sur S oIolh n rn durch Jen! u. G a ß m a n n) :

kathol. Jugend gewidmet von Karl Rolf» s

' II- Bändchen: Die Uhrcnmacherfamilie auf dcw

Schwarzwalde. 8". cartonirt mit 3 Bildern in eleganter Ausstattung. Fr. 1.6^'
Die freundliche Aufnahme, welche dem 1. Bändchen des Jugendspiegels zu Theil wurde,

und der vielfache Verlang von Fortsetzung zeigen deutlich, daß der Verfasser Eltern und
gendfreunde sür sein Unternehmen gewonnen, und den Kindern gute Unterhaltung und Belch'

rung geboten hat. Wurde aber schon daS l. Bändchen mit Freuden begrüßt, so dürfte der

Jnhilt deS II. Bändchens wohl als noch spannender und anregender bezeichnet und in jede

christlichen Familie willkommen geheißen werden. Es wird sich durch sich selbst empfehlen »n°

Eingang verschaffe». Weitere Bändchen folgen bald nach und können nach Auswahl auch einzew

abgegeben werden. 35

Bei ö. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist zu haben:

I u l« i l ä u in s - K » ch l e i n.
Unterricht und Gebete

für Gewinnung des von Sr. Heiligkeit Pius IX. auf das Jahr 1875 bewilligte"
Inöiräumsablasses.

Herausgegeben auf Veranlassung und mit Genehmigung der Hochwürdigsten Bischt
von Basel und St. Gallen.

Preis: per Exemplar 40 Ct., bei Frankozuscndung 45 Ct.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

